
Kunst im Landtag Brandenburg

In Anschauungen bin ich sehr 
 tolerant, aber Kunst ist Kunst*   

Eine Werkschau zu fontane.200 
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fontane.200

Im Jahr 2019 feiert das Land Branden-
burg Theodor Fontanes 200. Geburtstag 
und würdigt unter dem Motto 
 fontane.200 seinen großen Autor, der 
wie kein anderer die Identität Branden-
burgs geprägt und über dessen Grenzen 
hinaus vermittelt hat. Zugleich hat er sich 
der Literaturgeschichte als bedeutends-
ter deutscher Realist eingeschrieben. Im 
Fokus des Jubiläumsjahres 2019 steht 
neben den populären Romanen und den 
„Wanderungen durch die Mark Branden-
burg“ auch das weniger bekannte 
�uvre:  Fontanes Reise- und Kriegsbe-
richte, Reportagen, Literaturrezensionen, 
Kunst- und Theaterkritiken, die vielen bis 
heute nicht bekannt sind. Vom 30. März 
bis zu seinem Geburtstag am 30. De- 
 zem ber 2019 eröffnet fontane.200 
einen Blick „hinter die Kulissen“, insbe-
sondere auf die Arbeitsweise Fontanes 
und die Quellen seines Werkes.

Die Werke Fontanes fordern immer wie-
der zu einer neuen Auseinandersetzung 
und zur Überprüfung liebgewordener 
Deutungstraditionen heraus. Sein vielge-
staltiges Werk ist ein Panoptikum des 19. 
Jahrhunderts – es spiegelt die Umbrüche 
der beginnenden Modernisierungsepo-
che in allen Lebensbereichen – und 
zugleich ist es in seinen Stoffen und 
Motiven von überzeitlicher Aktualität. 
Die Berliner Gesellschaftsromane weisen 
Fontane als Dichter der Urbanität aus 
und doch bleibt er ein Leben lang seiner 
heimatlichen Region in „reiner Liebe zur 
Scholle“ verbunden und macht sie zum 

literarischen Gegenstand einer „Bele-
bung des Lokalen“ und „Poetisierung 
des Geschehenen“.

Theodor Fontane verstand sich nie als 
Großschriftsteller, er sah sich vielmehr 
als „Zeitungsmensch“, „angestellter 
 Scribifax“ oder „Dichter vom Fach“. 
Zuletzt schrieb er jene populären 
Romane, Novellen und Gedichte, die das 
Fontane-Bild bis heute prägen. Der 
erweiterte Blick auf das Gesamtwerk 
zeigt ihn in der literarischen Öffentlichkeit 
seiner Zeit als Akteur in vielen Rollen: Da 
ist zunächst der Autor Fontane als Per-
sönlichkeit und historische Figur. Es gibt 
den Künstler Fontane als ästhetische 
Autorität und mit dem Journalisten Fon-
tane die einflussreiche Instanz in der 
Berliner Kulturszene. Schließlich gibt es 
auch den Unternehmer in eigener Sache, 
denn Fontane gehörte zu den ersten 
freien Autoren im Literaturbetrieb. Erst 
der umfassende Blick auf die unter-
schiedlichen Arbeitsfelder Fontanes lässt 
ihn und sein vielgestaltiges Werk unvor-
eingenommen und lebendig zugänglich 
werden.

Das Fontanejahr beleuchtet den uns ver-
meintlich bekannten Romancier abseits 
vertrauter Wege und Darstellungen und 
lädt ein, den Autor in seiner Gesamtheit 
neu zu entdecken: Wie entstand das 
Bild, das wir von Fontane und seinem 
Werk haben? Welche Themen durchzie-
hen diese? Wie hat Fontane an seinen 
Texten gearbeitet? Welche Medien hat * Brief Theodor Fontanes an seine Frau Emilie, 12. Juni 1883
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er genutzt? Und schließlich: Was macht 
Fontanes Werk immer noch und immer 
wieder neu zu einer lohnenden Lektüre? 
fontane.200 greift diese Fragen auf, um 
die Ikone realistischen Erzählens in und 
über Brandenburg und sein Werk in 
einer neuen Vielstimmigkeit zu zeigen 
und in neuen Deutungszusammenhän-
gen zu erschließen. Eine Vielzahl von 
Projekten aus den Bereichen bildende 
und darstellende Kunst, Literatur, Musik, 
Film, Wissenschaft, kulturelle Bildung 
und Tourismus laden ein, diese Gesamt-
schau jenseits traditioneller Lesarten 
mitzuerleben.

fontane.200 besteht aus sechs Pro-
grammsäulen: der Leitausstellung im 
Museum Neuruppin, der Ausstellung im 
Haus der Brandenburgisch-Preußischen 
Geschichte in Potsdam, dem Themen-
jahr Kulturland Brandenburg 2019, einem 
wissenschaftlichen Programm der Uni-
versität Potsdam mit einem internationa-
len Kongress, dem umfangreichen Kul-
turprogramm der Stadt Neuruppin, 
einem landes- und bundesweit ausstrah-
lenden Bildungsprogramm für Jugendli-
che sowie dem Programm der Fontane-
Festspiele.

fontane.200/Autor
30. März – 30. Dezember 2019

Die Leitausstellung im Museum Neurup-
pin stellt die Besucher im Jubiläumsjahr 
2019 mitten hinein in Theodor Fontanes 
Schreib- und Textwelten: Woher hatte er 
seine Ideen? Wie erfand er seine Figu-
ren? Warum tauchen in seinen Romanen 

manche Dinge immer wieder auf, warum 
werden andere verschwiegen? Wie ent-
steht der ,Realismus-Effekt‘ und wie der 
besondere Fontane-,Sound‘? Woran 
erkennen wir Kunst? Und: Was begeis-
tert uns an Literatur? fontane.200/Autor 
zeigt den brandenburgischen Dichter als 
Wortsampler, Schreibdenker und Text-
programmierer. Fontane, der vom journa-
listischen und später literarischen 
 Schreiben leben musste, war ein Schrift-
steller im buchstäblichen Sinn. Ein Alles-
notierer und Vielkorrigierer, der mit der 
Feder in der Hand auf dem Papier dachte 
und dem Text die Führung überließ – 
und, wenn ihm einmal gar nichts mehr 
einfiel, als „Zwischenpause“ am 
 Schreibtisch Fangeball spielte. Das Leit-
motiv von fontane.200/Autor sind Fonta-
nes Wort(er)findungen, die in Neuruppin 
das Museum und die ganze Stadt 
bespielen: zweihundertmal, von der 
„Abschreckungstheorie“ und den 
„Menschheits-Beglückungs-Spekulatio-
nen“ bis zur „Weltverbesserungs-
leidenschaft“ und den „Zärtlichkeitsallü-
ren“.

fontane.200/Brandenburg –  
Bilder und Geschichten
7. Juni – 30. Dezember 2019

Wer heute Brandenburg bereist, kommt 
an Fontane nicht vorbei. In seinen „Wan-
derungen durch die Mark Brandenburg“ 
setzte er aus den Begegnungen mit 
Menschen, aus Landschaftseindrücken, 
Besichtigungen von Kulturdenkmälern 
und Kunstsammlungen, aus Memoiren, 
Anekdoten, Sagen, Kirchenbüchern und 

Adelschroniken das Bild von Branden-
burg zusammen, das bis heute nach-
wirkt. Die Ausstellung folgt dem Entde-
ckungsreisenden Fontane so, wie der 
Leser ihm in seinen Büchern folgt: Wie 
bereitete Fontane sich auf seine Fahrten 
vor, wie reiste er? Wer waren seine Infor-
manten und Begleiter, was hat er gese-
hen und gelesen, und mit wem hat er 
gesprochen?

Die Schau im Haus der Brandenbur-
gisch-Preußischen Geschichte in Pots-
dam gibt einen Einblick in Fontanes 
Schreibwerkstatt und zeigt ihn dabei, 
wie er das vorgefundene Material sam-
melt, es in seinen Texten effektvoll arran-
giert und über fast vier Jahrzehnte immer 
wieder bearbeitet. So kommt Fontane 
dem Publikum nahe: als Reisender, 
Geschichtensammler und Arrangeur, als 
Erzähler und als Texthandwerker bei der 
Arbeit an seiner „Liebeserweckung für 
das Ganze“ der Mark.

fontane.200/Spuren – Kulturland 
Brandenburg 2019 
30. März – 30. Dezember 2019

Kulturland Brandenburg 2019 führt den 
konzeptionellen Ansatz der Themenjahre 
fort, jährlich unter einem anderen thema-
tischen Schwerpunkt zu Entdeckungen 
in das Land Brandenburg einzuladen, um 
dabei das kulturelle Erbe und die kultu-
relle Vielfalt der Regionen zu vermitteln. 
So geht es auch bei dem Themenjahr 
2019 darum, einerseits eine klare Akzen-
tuierung für thematische und regionale 
Schwerpunkte vorzunehmen, aber ande-

rerseits auch ein dezentrales Konzept zu 
verfolgen, das es auch kleineren Initiati-
ven und Einrichtungen ermöglicht, als 
Baustein einer Dachmarke qualifiziert, 
kommuniziert und übergreifend vermark-
tet zu werden.

Kulturland Brandenburg hat sich mit 
zahlreichen Partnern aus den Bereichen 
bildende und darstellende Kunst, Litera-
tur, Musik, Wissenschaft, Bildung und 
Tourismus vernetzt und gemeinsam mit 
ihnen zahlreiche künstlerische und kul-
turelle Projekte an den Schnittstellen zu 
Wissenschaft, kultureller Bildung und 
Tourismus entwickelt: In der Stadt Neu-
ruppin zeigt der Tempelgarten Pflanzen, 
die in Leben und Werk Fontanes von 
Bedeutung waren und schafft somit 
einen Übergang zum Garten des Muse-
ums Neuruppin und der dortigen Leit-
ausstellung. In Plaue, einem Ortsteil von 
Brandenburg an der Havel, lädt das 
event-theater zu einem kurzweiligen 
szenischen Theaterspaziergang auf 
Fontanes Spuren ein. In dem charman-
ten westhavelländischen Kolonistendorf 
Neuwerder findet zum siebten Mal die 
Biennale LAND(SCHAFFT)KUNST statt. 
Getragen durch das gemeinsame Enga-
gement von Dorfbewohnern und nam-
haften bildenden Künstlern verwandelt 
sich der ganze Ort in eine Galerie mit 
Werken zu Fontane. Das Brandenburgi-
sche Apothekenmuseum in Cottbus 
zeigt in einer Sonderausstellung die Ent-
wicklung des Apothekerberufs, insbe-
sondere im 19. Jahrhundert, und knüpft 
damit an den ersten Ausbildungs- und 
Brotberuf Theodor Fontanes an. Im 
Kleist-Museum in Frankfurt (Oder) tref-
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fen sich zwei „Männer der Mark“: Theo-
dor Fontane und Heinrich von Kleist, 
deren Einfluss auf die Schaffung einer 
spezifisch brandenburgischen Identität 
untersucht wird. Schiffmühle im Oder-
bruch, heute Stadtteil von Bad Freien-
walde, war der letzte Wohnort Louis 
Henri Fontanes, dessen Sohn Theodor 
in seinem autobiografischen Roman 
„Meine Kinderjahre“ eindrücklich die 
Besuche beim Vater beschreibt. Eine 
neue Dauerausstellung lässt die Begeg-
nung lebendig werden. 

fontane.200/Kongress –  
Fontanes Medien 1819–2019
13. – 16. Juni 2019

Literaturarchiv, wissenschaftliche Einrich-
tung und kultureller Gedächtnisort von 
besonderer nationaler Bedeutung: Das 
Theodor-Fontane-Archiv trägt – gemein-
sam mit nationalen und internationalen 
Kooperationspartnern – ein vielfältiges 
wissenschaftliches und kulturelles Pro-
gramm zu fontane.200 bei.

Als wissenschaftlicher Höhepunkt des 
Fontanejahres diskutiert der vom Theo-
dor-Fontane-Archiv ausgerichtete inter-
nationale Kongress „Fontanes Medien 
(1819–2019)“ die Bedeutung der Medien 
für Fontanes Werk sowie die Aktualität 
des Medienarbeiters Fontane. Welche 
poetische Energie, so die Frage, entfal-
ten Medien in Fontanes Werk? Welche 
Kontinuitäten und welche Brüche beste-
hen zwischen dem anbrechenden Zeital-
ter der Massenmedien, in dem Fontane 
als Autor, Journalist und Publizist wirkte, 

und der gegenwärtigen Medienkultur? 
Welche kulturgeschichtlichen Wandlun-
gen zeigen sich, wenn man die Medien-
geschichte der Fontane-Rezeption 
betrachtet? Neben wissenschaftlichen 
Vorträgen, Workshops, Präsentationen 
und Diskussionsrunden auf dem Cam-
pus Neues Palais der Universität Pots-
dam wird es ein vielfältiges kulturelles 
Rahmenprogramm an verschiedenen 
Orten in Potsdam geben, so z. B. eine 
literarische Lesung oder ein Podiumsge-
spräch zum Kulturerbe im digitalen Zeit-
alter.

fontane.200/Jugendprojekte 
Dem Wort auf der Spur

Fontane sammelte unermüdlich Schreib-
stoff. Er schrieb auf, was er sah, las und 
hörte. Er arbeitete kreativ mit seinen 
Sammlungen: schnitt aus, ordnete um, 
schrieb ab, klebte ein, dekonstruierte 
und konstruierte, erfand, zerschnitt und 
spann Fäden. Daraus entstanden seine 
Romane und Texte. Der kreative Umgang 
Theodor Fontanes mit Sprache, Wort 
und Geschichten steht im Zentrum des 
Bildungs- und Vermittlungsprogramms. 
Brandenburgische Schülerinnen und 
Schüler zwischen sechs und 18 Jahren 
werden mit Hilfe von drei Bausteinen 
Schreibstoff sammeln, suchen und 
selbst zusammenführen. Neben dem 
Besuch der Ausstellung im Museum 
Neuruppin werden sie den Worten Fon-
tanes in einer Stadtrallye durch die 
Innenstadt folgen und in einem Live 
Escape Game ein Rätsel um die Person 
des Autors lösen.

WORD & PLAY!

Theodor Fontane nutzte alle modernen 
Kommunikationsmittel seiner Zeit. Daher 
liegt es nahe, dass er heute die Möglich-
keiten der digitalen Medien für sein 
 Schreiben ausgeschöpft hätte und viel-
leicht selbst zum Blogger, Influencer 
oder YouTuber geworden wäre.

WORD & PLAY! möchte mit dem Medium 
des Games einen unkonventionellen 
Zugang zu Fontane und Literatur im All-
gemeinen schaffen. Die Teilnehmenden, 
die aus dem ganzen Bundesgebiet stam-
men, werden selbst zum Autor, entwi-
ckeln eigene Geschichten und überfüh-
ren diese in eine digitale Form. Dabei 
fallen sie ganz beiläufig ins Rezipieren 
von Texten und erproben ganz unkompli-
ziert einen spielerischen Umgang mit 
Sprache, Wort und Dramaturgie. Fach-
kräfte aus ganz unterschiedlichen Diszi-
plinen gewähren einen Einblick in ver-
schiedene Prozesse in der 
Spiele-Entwicklung, wodurch die Teil-
nehmenden die Berufsgruppen der 
Spiele branche kennenlernen.

fontane.200/Neuruppin –  
Das Programm
30. März – 30. Dezember 2019

Seit 1998, dem 100. Todestag, trägt Neu-
ruppin als Geburtsort Fontanes den Bei-
namen „Fontanestadt“. Die Stadt steht 
im Zentrum des Jubiläumsjahres. Hier 
wird das Fontanejahr am 30. März eröff-
net und am 30. Dezember 2019 beendet. 

Neben der Leitausstellung fontane.200/
Autor im Museum Neuruppin und den 
Jugendprojekten beteiligen sich zahlrei-
che weitere Akteure an dem vielfältigen 
Programm. Dazu gehören auch die Fon-
tane-Festspiele. Von Himmelfahrt bis 
Pfingsten 2019 wird in Neuruppin ein 
breites Spektrum zeitgenössischer Ver-
anstaltungsformate von Musik über The-
ater, Literatur, Kunst und Film geboten. 
Bewährtes, Vertrautes und völlig Neues 
erwartet die Gäste: das 6. Fontane-Lyrik-
Projekt, das Europäische Festival der 
Reiseliteratur „Neben der Spur“, Theater 
in der Stadt, Fontane-Ausflüge per Bus, 
Rad und Wanderschuh, die Film-
Lounge19, die Verleihung des 5. Fon-
tane-Preises für junge Schreibende, Aus-
stellungen, Musik, Gespräche und 
Künstlerbegegnungen im „Salon Theo-
dor“. Höhepunkt und zugleich Finale der 
Festspiele ist das „Fontane Open Air 
Theater“ vom 23. bis 25. August 2019 auf 
dem Neuruppiner Schulplatz. 

In Anschauungen bin ich sehr 
 tolerant, aber Kunst ist Kunst – 
Eine Werkschau zu fontane.200

Die vom 9. Oktober bis zum 28. Dezem-
ber 2018 im Landtag Brandenburg 
gezeigte Werkschau stellt einen Ausblick 
auf die 2019 stattfindende Biennale 
„Fontane_lesen – mach dir ein Bild 
davon“ des Fördervereins 
LAND(SCHAFFT)KUNST e. V. dar und ist 
ein Projekt im Rahmen des Themenjah-
res „fontane.200/Spuren – Kulturland 
Brandenburg 2019“.



8        9

EINFÜHRUNG

Theodor Fontanes lebensnaher, biswei-
len sozialdokumentarischer Erzählstil, 
gepaart mit einem spätidealistischen 
Kunstverständnis scheint auf den ersten 
Blick naturalistische oder gar illustrative 
Bebilderungen nahezulegen. Tatsächlich 
finden sich in dieser Ausstellung überaus 
heterogene Annäherungen an sein Werk, 
insbesondere immer wieder an den post-
hum veröffentlichten Roman „Der Stech-
lin“. Verbindendes Thema fast aller hier 
gezeigten Arbeiten ist die (nicht nur bran-
denburgische) Landschaft als 
Geschichts- und Mythenspeicher, als 
Bühne für die in ihrer natürlichen Eigen-
heit gewachsenen Figuren und nicht 
zuletzt als gesellschaftliche Metapher. 
Der Grafiker und Maler Rainer Ehrt, der 
sich in seiner Arbeit FONTANORAMA 
ganz explizit zur vergangenheitsaffinen 
Poetik Fontanes bekennt, entwirft ein 
Geschichtsbild des „deutschen 19. Jahr-
hunderts“, und bekundet ganz nach Fon-
tanes Weise: „Schließlich ist der heutige 
Tag das Resultat des Gestrigen, ergänzt 
um eine kleine Prise eigener Kunst – 
Arbeit gegen das Vergessen.“
Der Zeichner und Maler Volker Lehnert 
hat sich für seine Serie aus Zeichnungen 
und Leinwandbildern zum „Stechlin“-
Roman unter anderem von dessen letz-
tem Satz leiten lassen, der auf eine alles 
überdauernde „Gedankenlandschaft“ 
verweist: Wonach ja „die Stechline“ nicht 
notwendigerweise weiterleben müssten – 
„aber es lebe der Stechlin!“
Diese Landschaft bildet für den Maler 
Johannes Heisig durchaus biografisch 

einen Ort der „Heimatfindung“, darin 
nicht zuletzt berührt von der emotionalen 
Verbindung Fontanes mit der Mark Bran-
denburg. Seine vier Bilder für diese Aus-
stellung verstehen sich so „als eine per-
sönliche Verortung und ein Echo der 
Fontaneschen (keineswegs platten) Hei-
matliebe, wie sie etwa im Gedicht ‚Havel-
land‘ vor dem Band 3 der Wanderungen 
anklingt.“
Auf eben dieses Gedicht „Havelland“ 
bezieht sich auch Heike Jeschonnek, 
auch sie verbindet es mit Begriffen wie 
Heimat oder Herkunft. In ihren Malereien 
und Zeichnungen thematisiert sie viel-
fach Landschaften als den Gegensatz 
von Natur und Stadt, Vergangenheit und 
Gegenwart, ornamental anmutende 
Strukturen überziehen die Landschaft als 
Symbole für die Eingriffe des Menschen 
und die Domestizierung der Natur. Inter-
essant im Hinblick auf Fontanes Realis-
mus-Begriff ist, dass sich Jeschonnek in 
ihren Arbeiten oft auf Motive aus Foto-
grafien bezieht, die sie überträgt und mit 
verschiedenen Techniken überarbeitet. 
Die Fotografin Andrea Baumgartl wiede-
rum nähert sich dieser Realismus-The-
matik Fontanes gleichsam von der 
Gegenseite. In ihrer Stechlin-Serie hat 
sie Dörfer und Landschaften rund um 
den Stechlinsee aufgesucht und den lite-
rarischen Ort in ihren Aufnahmen als 
Collage aus teils heruntergekommenen 
und aus der Zeit gefallenen Geschichts-
spuren erforscht, die aus der Fontanezeit 
und den Regimen des 20. Jahrhunderts 
bis in die Gegenwart überdauert haben. 

Leo Seidel nutzt die Fotografie dagegen 
wie eine surreale bildliche Erweiterung 
des Literarischen, indem er Fontane-
Gedichte wie „Die drei Raben“ oder 
„Herr von Ribbeck auf Ribbeck im Havel-
land“ als Figurencollagen inszeniert und 
ablichtet. 
Demgegenüber scheint der Holzbild-
hauer Ernst Baumeister einen ganz 
anderen Weg zu gehen, dessen Skulptur 
„Der Rote Hahn“ auf den ersten Blick 
eher wie eine dynamisch-expressive 
Formstudie wirkt – tatsächlich aber greift 
auch sie eine Textstelle im Eingangskapi-
tel des „Stechlin“ auf, in der der „Rote 
Hahn“ zur Figuration der mythischen 
Fähigkeit des Gewässers geht, Naturka-
tastrophen in anderen Weltgegenden 
anzuzeigen.
Auch die Bildhauerin Pomona Zipser 
bezieht sich mit ihrer konstruktivistisch 
anmutenden Skulptur auf eine Repräsen-
tation des Landschaftlichen, nämlich die 
historischen Wege zwischen den Fon-
tane-Orten „Berlin, Stechlin, Kremmen 
usw.“ mitsamt angedeuteten Erweiterun-
gen nach England und Neapel, die als 
„Grundlage für die annähernd zweidi-
mensionale Konstruktion der Skulptur“ 
dienen.
In ihrem Modell der Ruine des Alten 
Schlosses Freyenstein geht die Bildhaue-
rin Anna Arnskötter der bei Fontane stets 
virulenten Reibung des Alten und Neuen, 
von „Erbe und Moderne“, nach – ein 
Motiv, das auch bei Reinhard Osiander 
eine Rolle spielt, wenn er Schloss-
architektur und „aus Ästen zusammen-
gebaute Landschaft“ einander gegen-

überstellt und auf drei „Votivtafeln“ 
Szenen aus dem „Stechlin“ einfängt, die 
in ihrer zweifüßigen Gestalt zugleich an 
Autobahnschilder erinnern sollen. 
Lothar Seruset fasst das Thema von Alt 
und Neu als ein Aufeinandertreffen von 
verschiedenen Welten in der imaginären 
Zeitreise des Dubslav von Stechlin, „der 
aus dem Roman hinaus in die heutige 
Zeit wandert“ und als solche die Offen-
heit von Geschichte repräsentiert. 
Dieser Offenheit der Geschichte widmet 
sich auf ganz andere Weise auch Schirin 
Kretschmann mit einer Arbeit, die sich 
metaphorisch mit dem Schreiben und 
Tilgen geschichtlicher Spuren auseinan-
dersetzt. Für ihre Werkserie „Floor 
Work“ hat sie bei der Reinigung ihres 
Atelierfußbodens Papiere verwendet, 
deren Oberflächen durch den Reini-
gungsvorgang von Rissen, Schründen 
und Reibespuren versehrt wurden. Wie 
ein bildnerischer „Filter“ visuell auffan-
gend, was eigentlich zu einer Ästhetik 
des Tilgens von Spuren gehört, erlangen 
mehrere übereinandergelegte Schichten 
solcher Papiere eine höchst suggestive 
landschaftliche Anmutung. 
So erweist sich gerade in der formalen 
Vielfalt der Arbeiten in dieser Ausstellung, 
was Fontane in seiner emphatischen 
Poetik des „Lebendigen Realen“ immer 
wieder verfochten hat: dass Geschichte 
als offener Prozess unterschiedlichste 
Zugänge beinhaltet und erfordert und 
sich erst in ihnen verwirklicht. 

Carsten Probst
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Ernst Baumeister

1956 in Duisburg geboren
1977–82 Studium der Grafik 

und des Industriedesigns 
an der Fachhochschule Krefeld

Lebt und arbeitet in Berlin

www.ernstbaumeister.de

Der rote Wetterhahn, 2018, Holz bemalt
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»Vielleicht. Aber schlechte Musikanten. 
Alle Menschen sind Wetterfahnen, ein 
bißchen mehr, ein bißchen weniger. Und 
wir selber machen‘s auch so. Schwapp, 
sind wir auf der andern Seite.«

»Ja, schwach ist jeder, und ich mag mich 
auch nicht für all und jeden verbürgen. 
Aber in diesem speziellen Falle 
[…]

»Es war nicht so, Herr von Stechlin. Sie 
tun ihm hier ausnahmsweise unrecht. Er 
sprach überhaupt nicht über mich, son-
dern über sich und machte mir dabei 
seine Konfessions. Er gestand mir bei-
spielsweise, daß er sich unglücklich 
fühle.«

»Warum?« 

»Weil er in Quaden-Hennersdorf depla-
ciert sei.«

»Deplaciert. Das ist auch solch Wort; das 
kenn‘ ich. Wenn man durchaus will, ist 
jeder deplaciert, ich, Sie, Krippenstapel, 
Engelke. Ich müßte Präses von einem 
Stammtisch oder vielleicht auch ein 
Badedirektor sein, Sie Missionar am 

Kongo, Krippenstapel Kustos an einem 
märkischen Museum, und Engelke, nun 
der müßte gleich selbst hinein, Nummer 
hundertdreizehn. Deplaciert! Alles bloß 
Eitelkeit und Größenwahn. Und dieser 
Koseleger mit dem Konsistorialratskinn! 
Er war Galopin bei ‚ner Großfürstin; das 
kann er nicht vergessen, damit will er‘s 
nun zwingen, und in seinem Ärger und 
Unmut spielt er sich auf den Charakter 
aus und versteigt sich, wie Sie sagen, bis 
zu Konfessions und Gewagtheiten. Und 
wenn er nun reüssierte (Gott verhüt‘ es), 
so haben Sie den Scheiterhaufenmann 
comme il faut. Und der erste, der ‘rauf 
muß, das sind Sie. Denn er wird sofort 
das Bedürfnis spüren, seine Gewagthei-
ten von heute durch irgendein Brandop-
fer wieder wettzumachen.« 

Theodor Fontane* 

*Theodor Fontane: Das erzählerische 
Werk, Bd. 17: Der Stechlin,  
Aufbau-Verlag, Berlin 2015, S. 212–214.
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„Läuterung“ der Realität durch die Kunst 
ist Fontanes vielleicht deutlichster Finger-
zeig auf sein noch platonisch-idealistisch 
gefärbtes Kunstverständnis. Denn für ihn 
verzichtet das Wirkliche als das Wahre 
„auf alles Alte, Abgestorbene, Aufge-
bauschte, und auf alles Lügenhafte.“6 Die 
Läuterung dieses Materials des „Wirkli-
chen“ bestehe darin, dass es dem Realis-
mus um eine innewohnende Wahrheit 
gehe, „das Lebendige“, „je frischer, je 
besser“.7 Realismus ist für Fontane zu-
gleich das Charakteristikum der Gegen-
wart schlechthin, und immer wieder be-
schäftigt ihn in diesem Zusammenhang 
die Frage von Alt und Neu. Hegels Ge-
schichtsbild entspricht einer historischen 
Fortschrittsdialektik, in der das Neue mit-
tels wachsender Erkenntnis das Alte 
überformt. Auch die Künste können sich 
dieser Dialektik von Alt und Neu nicht 
entziehen, sie haben für Hegel in nicht-
säkularen Zeiten ihre Funktion gehabt 
und werden nunmehr von Wissenschaft 
und Philosophie abgelöst.

Für Fontane ist das Alte aber keineswegs 
vergangen, sondern aktualisiert sich 
gleichsam von selbst. Schon in seinen so 
volksnahen Gedichten wie vom Herrn 
Ribbeck verbrüdert sich die Vergangen-
heit mit der Zukunft, indem der Birnbaum 
nach dem Tod des alten Gutsherren die 
Geschenke an die Kinder fortsetzt, die 
der neue, geizige Gutsherr verweigert. Im 
Realismus-Essay vergleicht Fontane das 
„alte“, generationenübergreifende Wis-
sen mit einer „frischen grünen Weide“: 
neue, frische Denkansätze für die gewal-
tigen sozialen Umwälzungen durch die 
Industrialisierung, gegen die „kein Spe-

kulieren mehr helfe“. Die grüne Weide 
den Menschen vor Augen zu führen, sei 
die Aufgabe der Literatur und Kunst, und 
darin bewahren sie ihre herausragende 
Zeitgenossenschaft als Fortschrittsmedi-
um.

Hans Scheib, Fontane, 2018, Radierung

Der Realismus aber, so schließt Fontane 
in seinem Essay, sei „so alt als die Kunst 
selbst, ja, noch mehr: Er ist die Kunst. 
Unsere moderne Richtung ist nichts als 
die Rückkehr auf den einzig richtigen 
Weg“8, den er als „Periode ehrlichen 
 Gefühls und gesunden Menschen ver-
stands“9 auch als Gegenkonzept zu je-
dem dialektischen Seinsverständnis ver-
steht, das der „Sentimentalität der 
Romantik“ wie der philosophischen 
„Spekulation“ zugrunde liege.

Fontanes modernes  Geschichtsbild 

Hegels Hypothese vom „Ende der 
Kunst“, vorgestellt in seiner zwischen 
1835 und 1839 veröffentlichten „Ästhe-
tik“, nimmt ein zentrales Problem der 
bürgerlichen Realisten in Deutschland 
vorweg, dessen dialektische Geschichts-
konzeption auch Fontane immer wieder 
und bis in sein Spätwerk hinein beschäf-
tigt hat.

In der industrialisierten, säkularisierten 
und arbeitsteiligen Gesellschaft sind die 
handelnden Subjekte nach Hegel einer-
seits individualisiert und somit in ihren 
Handlungen potenziell frei. Andererseits 
ist jedes Individuum nicht allmächtig, 
sondern das mehr oder weniger be-
schränkte Glied einer gesellschaftlichen 
Grundordnung. Die Realitätserfahrung 
wäre somit in einem Widerspruch gefan-
gen zwischen subjektiv freien Wahrneh-
mungsweisen der Wirklichkeit einerseits 
und einem objektiv Seienden anderer-
seits, das die Wahrnehmung für alle Indi-
viduen konstituiert. Absolutes Wissen of-
fenbart sich für Hegel am Ende eines 
langen, historisch bedingten Erkenntnis-
weges, den er als die Sache der Wissen-
schaft, der Religion und insbesondere 
der Philosophie als deren oberste Ver-
mittlungsform ansieht. Kunst und Litera-
tur hingegen mochte Hegel in der Praxis 
das Vordringen zum absoluten Wissen 
nicht mehr zutrauen, weil sie die Vermitt-
lung der Widersprüche zwischen indivi-
dueller und absoluter Erkenntnis in der 
säkularen Welt nicht aufzulösen vermö-
gen.1

In der zufälligen, aber auch signifikanten 
zeitlichen Koinzidenz mit dem Erschei-
nen der Fotografie ist Hegels Absage an 
die Wirkungsmacht der Künste zu einer 
bedeutenden Inspiration für die Realisten 
geworden. Die Fotografie als das neue, 
junge und vermeintliche Realitätsmedium 
par excellence kommt bei den allermeis-
ten Realisten in Deutschland, auch bei 
Fontane, nicht gut an. Paul Heyse sieht 
im Aufkommen der Fotografie gar ein 
Verfallssymptom der modernen Gesell-
schaft, jedenfalls aber ein Konkurrenz-
medium, das als Marginalisierung künst-
lerischer Ausdrucksformen empfunden 
wird.2 Auch Fontane fasst die Fotografie 
vorwiegend als ein wissenschaftliches, 
nicht als künstlerisches Medium auf, weil 
sie wahllos alles abbilde, was zufällig in 
den Bildausschnitt gerate.3 Kunst hinge-
gen bestehe in der gestaltenden Auswahl 
aus dem Material des Wirklichen und sei 
als solche dem Ideal einer handwerklich 
souveränen Fiktion verpflichtet.4

Diese Auffassung des „Realismus“ als 
künstlerischer Bearbeitung des Wirkli-
chen ist in der Abgrenzung zur Fotografie 
von Bedeutung, auch für die Positionie-
rung gegen Hegel, dessen eher stati-
schem Begriff der künstlerischen Mime-
sis ein Argument aus der künstlerischen 
Praxis entgegengesetzt wird. „Realis-
mus“ heiße, wie Fontane es in seinem 
Essay über den Begriff Realismus von 
1853 ausdrückt, „von der Realität auszu-
gehen“, sie jedoch dann künstlerisch zu 
„läutern“.5 
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dies zum einen gleichsam dokumenta-
risch einfängt und zugleich einen ästheti-
schen Widerstand einfügt. Er besteht in 
einer Annahme des je verborgenen Gu-
ten, das Literatur und Kunst unter den 
Trümmern der Gegenwart freilegen kön-
nen, und in diesem Sinn Geschichte als 

offenen Prozess mit vielfältigen Zugän-
gen. Auch diese Haltung ist, obgleich sie 
niemals radikal, sondern vermittelnd auf-
trat, hochmodern.

Carsten Probst

End- und in formaler Hinsicht auch Hö-
hepunkt seines Realismus-Projektes ist 
Fontanes posthum veröffentlichter Ro-
man „Der Stechlin“, in dessen Anlage 
und Figurentableau sich diese zentralen 
Aspekte verdichten. In seiner Wahl der 
beiden Protagonisten Dubslav von 
Stechlin etwa, jenes alten, preußisch- 
liberal eingestellten Landadeligen, und 
des in seinen Ansichten internationalis-
tisch-sozialdemokratisch gefärbten Pas-
tors Lorenzen konstruiert Fontane eine 
indirekte Beziehung, die einen versöhnli-
chen Übergang von der „alten“ zur „neu-
en“ Zeit repräsentiert. Es ist dabei gera-
de einer Fantasiefigur, der feenhaften 
Melusine, vorbehalten, die Versöhnlich-
keit des Übergangs mit den Worten zu-
sammenzufassen: „Alles Alte, soweit es 
Anspruch darauf hat, sollen wir lieben, 
aber für das Neue sollen wir recht eigent-
lich leben.10 Während Dubslav von 
Stechlin, der gegen Ende des Romans 
verstirbt, die fortwirkende, rätselhaft-ei-
gensinnige und mit der Natur und Sagen-
welt verschwisterte Vergangenheit ver-
körpert, steht Pastor Lorenzen für das 
rationale Bürgertum der industrialisierten 
Großstädte, von dem Fontane sich in 
mehreren seiner Briefe als 
„Bourgeoisgefühl“ distanziert, das er 
„grässlich finde“, sich gleichwohl davon 
„bis zu einem geringen Grade be-
herrscht“ fühle: „Die Strömung reißt ei-
nen mit fort.“11

Wortwechsel und Austausch von Mei-
nungen und Zeitansichten, die den Ro-
man bestimmen, setzen der dialekti-
schen Geschichtslogik ein betont 
dialogisches Prinzip entgegen, das die 

Spiegelung der Zeitverhältnisse in die 
Gestalt temporärer, durchaus flüchtiger, 
wenn auch mit Überzeugung geäußerter 
Ansichten überführt. Die Zeit-Poetik Fon-
tanes im „Stechlin“ bündelt Vergänglich-
keit, Flüchtigkeit und eine übergeordnete 
Position der zeitübergreifenden Betrach-
tung, wenn Lorenzen zu Melusine sagt: 

„Der Hauptgegensatz alles Modernen 
gegen das Alte besteht darin, dass die 
Menschen nicht mehr durch ihre Geburt 
auf den von ihnen einzunehmenden Platz 
gestellt werden. Sie haben jetzt die Frei-
heit, ihre Fähigkeiten nach allen Seiten 
hin und auf jedem Gebiete zu betätigen. 
Früher war man dreihundert Jahre lang 
ein Schlossherr oder ein Leinenweber; 
jetzt kann jeder Leinenweber eines Tages 
ein Schlossherr sein.“12

Dieses Anschauungsbeispiel vom Lei-
nenweber, der zum Schlossherren wer-
den kann, zeugt von der totalen Umwäl-
zung der sozialen Ordnung durch die 
ökonomische Beschleunigung aller Le-
bensprozesse, von der nicht zuletzt auch 
die dem Markt ausgelieferten Künste be-
troffen sind. Im Tod des Dubslavs von 
Stechlin äußert sich der Schmerz über 
den Verlust der „alten Zeit“ mit ihren auf 
Dauer eingerichteten Verhältnissen. 
Doch zugleich bildet er Inspiration für 
den künstlerischen Selbstauftrag, der 
flüchtigen Gegenwart selbst eine ästheti-
sche Realität zu geben. 

Fontanes Realismus entspricht damit ei-
ner Ästhetik des ungreifbaren Jetzt. Die 
Beschleunigung der Lebensverhältnisse 
erfordert eine erzählerische Haltung, die 

1 G. W. F. Hegel: Vorlesungen über die Ästhetik, 
Band 1, Frankfurt/M. 1970 (Hegel-Werke Band 13), 
254f. Die These vom „Ende der Kunst“ ebd., 141. 

2 Paul Heyse: Die Stickerin von Treviso, in: Ge-
sammelte Werke, Reihe 1, Band 3: Italienische 
Novellen, Stuttgart/Berlin [1924], 430–455. Auszug 
auch zitiert in Gerhard Plumpe (Hg.): Theorie des 
bürgerlichen Realismus, Stuttgart 1985 u. 1997, 
181f.

3 Explizit äußert dies J. H. v. Kirchmann in seiner 
„Ästhetik auf realistischer Grundlage“, Band 1, 
Berlin 1868, 270. 

4 Theodor Fontane: Brief an Emilie Fontane vom 24. 
Juni 1881, in: ders., Briefe, Band 1, hg. v. K. Schrei-
nert, Berlin 1968, 154f. Auch Kirchmann, Ästhetik 
(wie in Anm. 3), 266ff.

5 Theodor Fontane: Realismus, in: Literarische Es-
says und Studien, Teil 1 (Nymphenburger Ausgabe, 
Band 21, 1), München 1968, 7–33. Auszug zit. n. 
Plumpe, Realismus (wie Anm. 2), 146. Auch Theo-
dor Fontane: Unsere lyrische und epische Poesie 
seit 1848, in: Literarsche Essays und Studien, Teil 1 
(Nymphenburger Ausgabe, Band 21, 1), 7ff.

6 Theodor Fontane, zit. n. Plumpe, Realismus (wie 
Anm. 2), 147. 

7 Ebd., 141, 146f.

8 Ebd., 142.

9 Ebd., 143.

10  Theodor Fontane: Der Stechlin, 43. bis 46. Aufla-
ge, Berlin 1922, 316.

11  Brief Fontanes an seine Tochter Mete vom 25. 
August 1891, in: Theodor Fontane: Briefe an seine 
Familie 1819-1898, 2. Band, 3. Auflage, Berlin 
1905, 269.

12 Ebd., 317.
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»Noch da, John Maynard?«
»Ja, Herr. Ich bin.«

»Auf den Strand. In die Brandung.«
»Ich halte drauf hin.«

Und das Schiffsvolk jubelt: »Halt aus. Hallo.«
Und noch zehn Minuten bis Buffalo.

»Noch da, John Maynard?« Und Antwort schallt‘s
Mit ersterbender Stimme: »Ja, Herr, ich halt‘s.«

Und in die Brandung, was Klippe, was Stein,
Jagt er die »Schwalbe« mitten hinein.

Soll Rettung kommen, so kommt sie nur so.
Rettung: der Strand von Buffalo.

Das Schiff geborsten. Das Feuer verschwelt.
Gerettet alle. Nur einer fehlt!

Alle Glocken gehn; ihre Töne schwelln
Himmelan aus Kirchen und Kapelln,

Ein Klingen und Läuten, sonst schweigt die Stadt,
Ein Dienst nur, den sie heute hat:

Zehntausend folgen oder mehr,
Und kein Aug im Zuge, das tränenleer.

Sie lassen den Sarg in Blumen hinab,
Mit Blumen schließen sie das Grab,

Und mit goldner Schrift in den Marmorstein
Schreibt die Stadt ihren Dankspruch ein:

»Hier ruht John Maynard. In Qualm und Brand
Hielt er das Steuer fest in der Hand,

Er hat uns gerettet, er trägt die Kron,
Er starb für uns, unsre Liebe sein Lohn.

John Maynard.«

Theodor Fontane

*Theodor Fontane: Gedichte (Sammlung 1898), 
1. Bd., Aufbau-Verlag, Berlin 1995, S. 155–157.

John Maynard

John Maynard!
»Wer ist John Maynard?«

»John Maynard war unser Steuermann,
Aus hielt er, bis er das Ufer gewann,
Er hat uns gerettet, er trägt die Kron,
Er starb für uns, unsre Liebe sein Lohn.
John Maynard.«

Die »Schwalbe« fliegt über den Erie-See,
Gischt schäumt um den Bug wie Flocken von Schnee,
Von Detroit fliegt sie nach Buffalo -
Die Herzen aber sind frei und froh,
Und die Passagiere, mit Kindern und Fraun,
Im Dämmerlicht schon das Ufer schaun,
Und plaudernd an John Maynard heran
Tritt alles: »Wie weit noch, Steuermann?«
Der schaut nach vorn und schaut in die Rund:
»Noch dreißig Minuten ... Halbe Stund.«

Alle Herzen sind froh, alle Herzen sind frei -
Da klingt‘s aus dem Schiffsraum her wie Schrei,
»Feuer« war es, was da klang,
Ein Qualm aus Kajütt und Luke drang,
Ein Qualm, dann Flammen lichterloh,
Und noch zwanzig Minuten bis Buffalo.

Und die Passagiere, buntgemengt,
Am Bugspriet stehn sie zusammengedrängt,
Am Bugspriet vorn ist noch Luft und Licht,
Am Steuer aber lagert sich´s dicht,
Und ein Jammern wird laut: »Wo sind wir? wo?«
Und noch fünfzehn Minuten bis Buffalo.

Der Zugwind wächst, doch die Qualmwolke steht,
Der Kapitän nach dem Steuer späht,
Er sieht nicht mehr seinen Steuermann,
Aber durchs Sprachrohr fragt er an:
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www.harrymeyermalerei.de

Stilleben zu Ribbeck, 2018, Öl auf Leinwand
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Bernhard Heisig

31.03.1925 in Breslau geboren
1954 Berufung an die Hochschule für Graphik und Buchkunst in Leipzig

Leiter des Grundstudiums, später Fachklasse für Graphik
1961 Rektor der Hochschule für Graphik und Buchkunst

1975 Wiederaufnahme der Lehrtätigkeit an der Hochschule für Graphik und Buchkunst
und erneute Wahl zum Rektor

1987 Ehrendoktor der Karl-Marx-Universität Leipzig
2005 Verleihung der Hans Meid Ehrenmedaille der Stadt Leipzig

sowie zahlreiche Ehrungen anlässlich seines 80. Geburtstages
10.06.2011 in Strodehne, Brandenburg, gestorben

www.brusbergfineart.com

Schach von Wuthenow, Grafikzyklus, 1998, Lithografie

Heike Jeschonnek

1964 in Gummersbach geboren
1993–2001 Hochschule der Künste Berlin (Meisterschülerin)
2006 Karl-Hofer-Stipendium
2013 Ahrenshoop, Künstlerhaus Lukas
2015 AOK Kunstpreis, Berlin
2016 Künstlerbahnhof Ebernburg e.V., Bad Kreuznach, Kunstpreis
Lebt und arbeitet in Berlin und Neuruppin

www.heike-jeschonnek.de

Havelland I, 2018, Parafin und Öl auf Pappe
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»Idiosynkrasie«, wiederholte der Alte. 
»Wenn ich so was höre. Ja, Woldemar, 
da glaubst du nun wieder wunder was 
Feines gesagt zu haben. Aber es ist doch 
bloß ein Wort. Und was bloß ein Wort ist, 
ist nie was Feines, auch wenn es so aus-
sieht. Dunkle Gefühle, die sind fein. Und 
so gewiß die Vorstellung, die ich mit die-
ser lieben Flasche hier verbinde, für mich 
persönlich was Celestes hat... kann man 
Celestes sagen?...«, Lorenzen nickte 
zustimmend, »so gewiß hat die Vorstel-
lung, die sich für mich an diese Globso-
wer Riesenbocksbeutelflaschen knüpft, 
etwas Infernalisches.« 

»Aber Papa.« 

»Still, unterbrich mich nicht, Woldemar. 
Denn ich komme jetzt eben an eine 
Berechnung, und bei Berechnungen darf 
man nicht gestört werden. Über hundert 
Jahre besteht nun schon diese Glas-
hütte. Und wenn ich nun so das jedes-
malige Jahresprodukt mit hundert multi-
pliziere, so rechne ich mir alles in allem 
wenigstens eine Million heraus. Die schi-
cken sie zunächst in andre Fabriken, und 
da destillieren sie flott drauf los, und 
zwar allerhand schreckliches Zeug in 
diese grünen Ballons hinein: Salzsäure, 
Schwefelsäure, rauchende Salpeter-
säure. Das ist die schlimmste, die hat 
immer einen rotgelben Rauch, der einem 
gleich die Lunge anfrißt. Aber wenn einen 
der Rauch auch zufrieden läßt, jeder 
Tropfen brennt ein Loch, in Leinwand 

oder in Tuch oder in Leder, überhaupt in 
alles; alles wird angebrannt und ange-
ätzt. 

Das ist das Zeichen unsrer Zeit jetzt, 
›angebrannt und angeätzt‹. Und wenn ich 
dann bedenke, daß meine Globsower da 
mitthun und ganz gemütlich die Werk-
zeuge liefern für die große Generalwelt-
anbrennung, ja, hören Sie, meine Herren, 
das giebt mir einen Stich. Und ich muß 
Ihnen sagen, ich wollte, jeder kriegte lie-
ber einen halben Morgen Land von 
Staats wegen und kaufte sich zu Ostern 
ein Ferkelchen, und zu Martini schlachte-
ten sie ein Schwein und hätten den Win-
ter über zwei Speckseiten, jeden Sonn-
tag eine ordentliche Scheibe, und alltags 
Kartoffeln und Grieben.« 

»Aber Herr von Stechlin«, lachte Loren-
zen, »das ist ja die reine Neulandtheorie. 
Das wollen ja die Sozialdemokraten 
auch.« 

»Ach was, Lorenzen, mit Ihnen ist nicht 
zu reden... Übrigens Prosit... wenn Sie‘s 
auch eigentlich nicht verdienen.« 

Theodor Fontane* 

 

*Theodor Fontane: Das erzählerische 
Werk, Bd. 17: Der Stechlin, Aufbau-Ver-
lag, Berlin 2015, S. 79–80.
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